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falls dies der Wunſch jener Herren ſein ſollte.

v Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 jährt. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), dura
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10, jährlich 30 a Offſzielles ſozialdemokratiſches Organ

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs
Vereins- und Verſammlungs-

anzeigen 10

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7057.

Redaktion nud Expedition: Geiſtſtraſte 21, erfter Hof parterre rechts.

Nr. 20.

Sozialiſtiſche Experimente.
Paris.

Jn einem meiner letzten Briefe ſagte ich Jhnen, daß der
Glasarbeiterſtreik in Carmaux nach monatelangem, helden-
haftem Widerſtande ein unerwartetes Ende gefunden und
daß die Streikenden beſchloſſen hatten, eine Arbeiterglashütte
zu gründen, um auf induſtriellem Gebiet den Kampf gegen
ihren Fabrikherrn Reſſeguier fortzuſetzen.

Die erſte Schwierigkeit, die zu überwinden war, beſtand
darin, das nötige Kapital, welches man auf 400 000 Frks.
ſchätzte, zuſammenzubringen. Eine alte Freundin Rocheforts
ſtellte 100 000 Frks. zur Verfügung die Genoſſenſchaften
und Arbeiterkonſumvereine, deren Anzahl ſehr bedeutend iſt,
ſind bemüht, die übrigen 300000 Frks. zu beſchaffen.

Aber das Kapital finden war nicht die größte Schwierig-
keit, auf welche die Arbeiter von Carmaux ſtoßen ſollten
bevor man den erſten Brennofen anzünden, bevor man das
Grundſtück kaufen konnte, ſtellten ſich dem Unternehmen ver-
ſchiedene Schwierigkeiten in den Weg.

Als man darüber beriet, wo dieſe Glashütte errichtet
werden ſollte, beanſpruchte die Stadt Carmaux dieſe Ehre
für ſich; ihr Gemeinderat, der aus kleinen Kaufleuten, Gruben-
arbeitern und Glasarbeitern beſteht, beeilte ſich, für die
Arbeitergenoſſenſchaft 10 000 Frks. zu zeichnen. Die Grund-
beſitzer von Carmaux waren dem Plan nicht weniger, wenn
nicht noch mehr gewogen allein ihr Jntereſſe für das Unter-
nehmen der Ausſtändigen äußerte ſich ganz anders, ſie be-
eilten ſich, ihnen ihre Grundſtücke zu unverſchämten Preiſen
anzubieten einer von ihnen verlangte für 2 Hektare 50 000
Frks., was für den Quadratmeter 2.50 Frks. macht und
dieſer Platz, ſonſt der günſtigſte, war vom Bahnhof zu weit
entfernt; man hätte für den Transport der Kohlen und des
erſten Baumaterials eine ſchmalſpurige Bahn bauen müſſen.
Der übermäßige Preis des Grundſtückes wurde noch ver
doppelt durch die Teuerung des Brennmaterials: die Minen
von Carmaux haben nämlich mit Reſſeguier einen Kontrakt
geſchloſſen, welcher beſtimmt, daß ſie an eine Konkurrenz-
Glashütte nur mit einer Preisſteigerung Kohlen liefern
dürfen.

Der Gemeinderat von Albi, einer kleinen Stadt in einiger
Entfernung von Carmaux, lud die Glasarbeiter ein, ſich in
ihrer Mitte niederzulaſſen, und um die Glasarbeiter zu ver-
pflichten, zeichnete er für ſie 25000 Fr. Ein Grundeigentümer
bot ihnen ein Terrain von 3 Hektar, das ziemlich nahe am
Bahnhof liegt, zum Preiſe von 30 000 Fr. pro Hektar an,
was auf das Quadratmeter 3 Fr. macht. Die Minen von
Albi erboten ſich, ihnen die in Glashütten gebrauchten Kohlen-
arten zu ungewöhnlich guten Bedingungen zu liefern. Alles
ſpricht alſo zu gunſten Albis man konnte nicht ſchwanken;
die Glasarbeiter würden, vom ökonomiſchen Standpunkt aus,
eine wahnſinnige Handlung begangen haben, hätten ſie ſich
in Carmaux etabliert.

Allein dieſe Entſcheidung, die durch ökonomiſche Rück-
ſichten aufgezwungen war, brachte die Stadt Carmaux in
Aufruhr. Die Kleinbürger, welche ſich während der ganzen

80 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Hennebeau benutzte dieſe Gelegenheit, ſeinem Oberaufſeher zu
empfehlen, er möge vorſichtig ſein, damit nichts paſſiere, das die
Direktion zum Einſchreiten zwänge. Danſaert, deſſen Naſe ihn
durch ihr plötzliches Rotwerden ſchuldig bekannte, wurde verlegen,
verſuchte zu leugnen, verwickelte ſich in allerhand Erklärungen,
auf welche Weiſe er ſo viel von jener Verſammlung erfahren habe,
und war dabei ſehr froh, daß der ſittenſtrenge Direktor nicht mehr
Aufſehens von der Sache machte. Dieſe Zuſammenkunft im
Walde erklärte Hennebeau übrigens für durchaus ungefährlich:
eine harmloſe Phraſenreiterei einiger Mauldreſcher, ohne irgend
welche Konſequenz. Heute ſeien die Arbeiter überdies durch die
militäriſche Ronde eingeſchüchtert, und niemand werde ſich ge-
trauen, ſein Haus zu verlaſſen.

Als Danſagert ſich empfohlen hatte, dachte der Direktor nichts-
deſtoweniger einen Augenblick daran, eine Depeſche an den Prä-
fekten von Lille zu ſenden doch die Furcht, unnötige Beſorgnis
zu erwecken, hielt ihn davon zurück. Er konnte es ſich ohnehin
nicht verzeihen, daß er ſo wenig Scharfblick beſeſſen, aller Welt
zu ſagen, ja ſelbſt der Regie zu ſchreiben daß der Streik nicht
länger als vierzehn Tage dauern werde. Zu ſeiner Beſtürzung
währte derſelbe nun bereits zwei Monate, und er mußte ſich mit
Verzweiflung geſtehen daß jeder neue Tag der Verlängerung ſein
Anſehen ſchmälere und die Meinung, welche man von ihm haben
konnte, verringere, ſo daß er, um ſich bei der Regie wieder Gunſt
und Geltung zu verſchaffen, zu irgend einem eklatanten Streiche
verurteilt war. Jn ſeinem letzten Briefe an die Regiſſeure hatte
er um Verhaltungemaßregeln im Falle eines Handgemenges ge
beten, und er erwartete ſtündlich die Antwort. Vielleicht traf ſie
am Nachmittag ein, und dann wird immer noch Zeit ſein, tele
graphiſch eine militäriſche Beſetzung der Gruben zu verlangen,

Seiner Meinung
nach könnte dieſe Maßregel Biutvergießen herbeiführen, und ſolch
einer Verantwortung wünſchte er aus dem Wege zu gehen.

Bis elf Uhr arbeitete er ruhig in dem ſtillen Hauſe, in welchem
der Frottierkolben Hippolyts, welcher irgendwo ein Zimmer mit
Vachs einließ, das einzige Geräuſch machte. Dann empfing er

nach einander zwei Depeſchen welche ihm anzeigten daß ſeine
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Telegramm-Adreſie: Volkoblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Freitag den 24. Januar 1896.

Dauer des Streiks zu den Glasarbeitern gehalten und ihnen
Kredit gegeben hatten, erhoben lauten Proteſt, als ſie hörten, j produktion,
gaß ſie um den Lohn ihrer Aufopferungen, die mit ſchweren
Nachteilen für ſie verbunden waren, betrogen ſein ſollten.
Die Grubenarbeiter von Carmaux, die mit den ſtreikenden
Glasarbeitern gemeinſchaftliche Sache gemacht hatten wie
ſie ſelber in ihrem hartnäckigen Streik des Jahres 1892 von
dieſen unterſtützt worden waren waren in Verzweiflung,
als ſie erfuhren, daß ihre Kameraden ſie um einer erbärm-
lichen Jntereſſenfrage willen zu verlaſſen im Begriff waren.
„Man hat Carmaux um 25 CEentimes geopfert!“ rief Cal-
vignac aus.

Den Glasarbeitern war dies ſchmerzlich. Nichts lag ihnen
ferner, als die edlen Gefühle ihrer Arbeits und Kampf-
genoſſen zu verletzen ſie wurden irre in ihren Entſchließun-
gen und kamen ſchließlich überein, die Streitfrage dem Urteil
einer von den Gewerkſchaften der Gruben- und Glasarbeiter
ernannten Kommiſſion zu unterwerfen. Einſtimmig wurden
von ihnen zu Schiedsrichtern gewählt: Baudin, der 1892
den Grubenarbeiterſtreik von Carmaux geleitet hatte, Mille-
rand, Viviani, Gerault Richard und Turot, die ſämtlich die
Achtung und Sympathie aller beſaßen.

liche Gedeihen des Unternehmens in induſtrieller Hinſicht zu
ſichern, und ſie ſprachen ſich einſtimmig für Albi aus. Dieſer in

alles Handels iſt, daß es zur Proſperität notwendig undSchiedsſpruch wurde von den Glasarbeitern mißfällig auf-
genommen er erregte den Zorn der Kleinkrämer, welche
von den Agenten der Grubengeſellſchaft und der Glashütte
Reſſeguiers gegen die Sozialiſten und gegen Jaures aufge
hetzt wurden, der jetzt als Sündenbock herhalten muß.

Die Bourgeoisblätter jubeln in toller Freude über dieſen
Streit und einige erregte Auftritte, die er veranlaßt hat.
„Ah, ſeht da, das prächtige ſozialiſtiſche Experiment!“ ſo
höhnen ſie, „es hat noch ujcht begonnen und ſät ſchon Zwie

iürliche“ genannt werden, die aber jede Konkurrenz vertracht in die Reihen der Sozialiſien; wenn ein einziges
Unternehmen ein ſolches Durcheinander verurſacht, in welche
Unordnung wird erſt die Geſellſchaft geraten, wenn die

das perſönliche Jntereſſe unentbehrlich; die kapitaliſtiſcheGroßproduktion hat beides beſt gemacht; ſie vernichtet

alle Grundlagen und Wurzeln des Privateigentums, ſie

Sozialiſten die Leitung und Verwaltung aller Jnduſtrien
übernehmen werden.“

Die Kapitaliſten werden einen billigen Triumph haben,
wenn ſie von dem Mißerfolg einer Arbeiterunternehmung
übereilt auf das Scheitern des Sozialismus ſchließen.

ſozialiſtiſchen Verſuch genannt haben, iſt im Gegenteil ganz
einfach ein von Arbeitern gemachter kapitaliſtiſcher Verſuch..
Wenn irgend ein Sozialiſt eine Fabrik gründete, ſo würde
er nicht als Sozialiſt, ſondern als Kapitaliſt handeln. Daß
dieſer Verſuch ein kapitaliſtiſcher iſt, wird dadurch bewieſen,
daß die Glasarbeiter gleich beim Anfang die Gefühle der
Solidarität und politiſchen Zuſammengehörigkeit opfern muß-
ten, welche ſie ſo eng mit den Grubenarbeitern und den
Einwohnern von Carmaux verbanden und ſie werden auf
dem Altar des Götzen Kapital noch viele andere Gefühle
und ſelbſt ſozialiſtiſche Prinzipien zu opfern haben, wenn
ihre Glashütte der kapitaliſtiſchen Konkurrenz die Stirn
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Arbeiter in Jean-Bar
und alles verwüſtet haben. Er verſtand nicht recht, was die

Dieſe fünf Genoſſen
urteilten frei von jeder Sentimentalität, wie es ihre Pflicht
war, und hatten nur den Gedanken vor Augen, das glück

t eingefallen ſeien, dort die Seile zerſchnitten

Leute, ſtatt irgend eine Grube der Kompagnie heimzuſuchen, bei
Herrn Deneulin wollten aber im Grunde war ihm die Sache
nicht unangenehm, denn ſie konnte ſeinem Annexionsplane in die
Hände arbeiten. Um zwölf Uhr frühſtückte er allein in dem
großen Speiſezimmer, nur von dem ſchweigſamen Hippolyt bedient,
deſſen Schritt er nichr einmal auf dem Teppich vernahm.

Dieſe Einſamkeit und Stille verdüſterte noch mehr ſein ſorgen
ſchweres Grübeln, und eine eiſige Kälte drang ihm zum Herzen,
als plötzlich ein Aufſeher im Sturmlauf zur Villa kam und ihm
berichtete, daß die Arbeiter gegen Mirou marſchierten. Jm nächſten

tums.
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Die Arbeiterglashütte, die unſere Freunde unüberlegt einen

7. Jahrg.
-„J S --ddq]]qcchoho---

bieten ſoll. Zum Beiſpiel: Jm Fall einer Kriſe durch Ueber-
wie ſie in jeder großen mechaniſcheu Jnduſtrie

zu befürchten iſt kann der Kapitaliſt ſich nur dann erhalten,
wenn er ſeine Ausgaben durch Herabminderung der Löhne
und durch Entlaſſung eines Teiles oder der Geſamtheit ſeiner
Arbeiter vermindert. Die Arbeiterglashütte wird wohl,
wenn ſie nicht zu Grunde gehen will, ſich dieſen mißlichen
Bedingungen ebenfalls unterziehen müſſen.

Wenn die Glashütte der Arbeiter aufblühen und gedeihen
würde, ohne zu einem dieſer ſchmerzlichen Opfer gezwungen
zu ſein, ſo würde ſie nicht die Wahrheit der ſozialiſtiſchen
Lehren beweiſen, ſondern die Möglichkeit, daß das kapita
liſtiſche Mittel le milieu capitaliste das heißt die
kapitliſtiſche Geſellſchaftsform ſich der ſozialiſtiſchen anpaſſen
un t Hilfe einer vervielfältigten Reihe ſozialiſtiſcher Ex
perimente ſich allmählich und unmerklich umgeſtalten kann.
Und das beſtreiten wir wiſſenſchaftlichen Sozialiſten auf das
Entſchiedenſte.

Die Produktiv-Genoſſenſchaften der Arbeiter können in der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſich nur dadurch eine Exiſtenz
ſichern, daß ſie alle ſozialiſtiſchen Grundſätze opfern und
kapitaliſtiſche Unternehmungen werden.

Es ſind Kapitaliſten, die ſozialiſtiſche Experimente machen.
Die bürgerlichen Nationalökonomen aller Schulen haben

verkündet und fahren fort zu verkünden, daß das perfönliche,
individuelle Jntereſſe das Lebensintereſſe aller Jnduſtrie und

der vornehmſte und wirkſamſte Hebel des induſtriellen Fort
ſchritts iſt.

Aber die Großinduſtrie zerſtörte, unterdrückte dieſe Ur-
ſachen, dieſe Prinzipien jeder Produktion. Der Beamte einer

Eiſenbahn z. B. hat gar kein perſönliches und individuelles
Intereſſe daran, daß der Verkehr der Linie ſich verdoppele
oder verdreifachet; er denkt nicht daran. Die Großinduſtrie
ſchafft Monopole, die von den bürgerlichen Oekonomen „na-

nichten und häufig jeden induſtriellen Fortſchritt verhindern.
Jn den Zeiten der Kleininduſtrie war die Konkurrenz und

ſchafft die Exiſtenzbedingungen des Gemein-Eigen-
Gallus

Der Vorwärts bemerkt dazu:
Zu vorſtehendem Brief unſeres franzöſiſchen Mitarbeiters

haben wir zu bemerken, daß dieſer von vornherein zu der
Gruppe gehörte, die gegen den Plan der Arbeiter-Glashütte
die ſchwerſten Bedenken hatte, woraus ſich erklärt, daß die
Verſtimmung in Carmaux von ihm als ernſthafter dargeſtellt
wird, wie ſie in anderen franzöſiſchen Berichten erſcheint. Was
die prinzipielle Stellungnahme betrifft, ſo ſtimmen wir ſelbſt
verſtändlich durchaus mit unſerem franzöſiſchen Mitarbeiter
überein. Uebrigens iſt ſeine Auffaſſung diejenige der ge-
ſamten deutſchen Sozialdemokratie. Den Sozialismus inner-
halb der bürgerlichen Geſellſchaft zu verwirklichen iſt ein
Widerſinn ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Sozia-

g cadem offenen Bette etwas hell leuchtend wie ein Funke zu ihm
herüber. Mechaniſch näherte er ſich: zwiſchen den Falten des
Leinentuches lag ein kleiner goldener Flacon. Er ſtreckte die
Hand danach aus es war das Aetherfläſchchen ſeiner Frau!
Er begriff nicht gleich: wie kam das hier in Pauls Bett Plötz-
lich überzog eine furchtbare Bläſſe ſein Geſicht: er hatte ver-
ſtanden

„Entſchuldigen Ich ſah den Herrn Direktor hinaufgehen
rief Hippolyt zur Thüre herein.

Augenblicke, während er ſeinen Kaffee trank, zeigte ihm eine
Depeſche an, daß die Magdalen und Crevecoeur bedroht ſeien.
Er war faſſungslos.

Erſt um zwei Uhr konnte die nächſte Poſt aus Paris eintreffen:
ſollte er ſofort Truppen erbitten, oder war es klüger, die Befehle
der Regie abzuwarten

Er kehrte jin ſein Kabinett zurück, um einen Bericht an den
Präfekten zu ſuchen, den zu ſchreiben er Negrel am vorigen Abend
beauftragt hatte. Er konnte das Papier nicht finden, und es fiel
ihm ein, ſein Neffe, der oft nachts noch auf ſeinem Zimmer
arbeitete, könne das Schriftſtück dort liegen gelaſſen haben. Ohne
betreffs der Depeſche an die Behörde zu einem Entſchluß gelangt
zu ſein, ſtieg er in Negrels Schlafkabinett hinauf.

Er war überraſcht, das Zimmer unaufgeräumt zu finden, eine
Nachläſſigkeit des Dieners, der in Abweſenheit des Mädchens dies
zu beſorgen hatte. Eine dumpfe Wärme erfüllte das Gemach:
die Schlafluft der ganzen Nacht, welche die geöffnete Dampf-
heizung noch ſchwerer und dichter machte. Ein durchdringender
Parfüm zog ihm in die Naſe, den er für die Ausdünſtung des
Toilettenwaſſers in dem gefüllten Waſchbecken hielt. Kleioungs
ſtücke lagen überall herum; feuchte Handtüchter waren hier und

da über die Lehnen der Seſſel geworfen aus dem aufgeriſſener
Bette hing ein Leinentuch bis auf den Fußboden hinab. Aber
Hennebean hatte nur einen zerſtreuten Blick für dieſe Dinge; er
näherte ſich einem mit Papieren bedeckten Tiſchchen und ſuchte
dort nach dem Briefe. Zweimal nahm er jedes Blättchen in di

Hand; doch das geſuchte Papier befand ſich nicht darunter: Wote

ingekramt haben

rn 31441 .2 rerinmal in die Mitte des Zimmers und
nur mocht- Neprel es

letzten ſuchenden Blick. Da blitzte aus
Hennebeau trat noc

warf rings herum einen

Das unaufgeräumte Gemach erſchreckte den Diener, er unter-
brach ſich

„Ach das Zimmer iſt vergeſſen Die Roſa iſt fortgegangen
und hat mir alles auf dem Halſe gelaſſen

Hennebeau drückte den Flacon, als wolle er ihn in ſeiner Hand
zerquetſchen.

„Was wollen Sie
„Herr Direktor, ein Bote aus Crevecoeur iſt unten mit einem

Briefe.“
„Gut! Gehen Sie! Sagen Sie ihm, er ſoll warten
Seine Frau hatte hier gelegen! Er ſchob den Riegel vor die

Thüre, öffnete die Hand und ölickte auf das Fläſchchen, das ſich
rot darin abgedrückt hatte. Und plötzlich war es ihm klar: ſeit
Monaten ſeit Jahren betrogen ſie ihn! Er erinnerte ſich an
ſeinen früheren Verdacht, als er eines Nachts die nackten Füße

Sie hatte hier gelegen
Er war dem Bette gegenüber auf einen Stuhl geſunken und

Ein Geräuſch
weckte ihn; es klopfte an die Thüre, man verſuchte zu öffnen; er
erkannte die Stimme des Dieners:

„Herr Direktor Ach, der Herr Direktor haben ſich ein
geſchloſſen

„Was giebt's ſchon wieder
Es ſcheint, die Sachen werden ernſt: zwei Boten ſind noch

angekommen. Depeſchen ſind auch da, die Arbeiter ſollen alles
zerſtören

„Laſſen Sie mich in Ruh! Gleich!“
Der Gedanke, daß auch Hippolyt die Flaſche hätte finden können,

erſtarrte ihn. Aber die Dienſtboten mochten längſt um ſein Un-
glück wiſſen, mochten ihre Haarnadeln hier in dieſem Bette ge
funden haben, ihr Taſchentuch vielleicht, mochten hundertmal an
allerhand Zeichen erraten haben, wann ſie hier geweſen.

(Fortſetzung folgt).
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liſtiſche Genoſſenſchaften kann es heutzutage nicht
eben, nur Genoſſenſchaften von Sozialiſten, die
apitaliſtiſch produzieren, den Kapitalgewinn aber für ſo zia-

liſtiſche Zwecke verwenden. Jn dieſem Sinne haben wir
deutſche Sozialiſten von jeher die von uns gegründeten
Unternehmungen aufgefaßt und ſehr viel gutes damit erzielt.

Peutſcher Reichstag.

21. Sitzung vom 22. Januar, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Baſſer-

mann (natlib.) betreffend Sicherung eines hypothekariſchen Vor
rechts für Bauhandwerker:

„die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurfvorzulegen, durch den die Banhandwerker und Bauarbeiter für

ihre aus Arbeiten und Lieferungen an Neu und Umbauten er-
wachſenden Forderungen geſichert werden und dabei insbeſondere
die Einräumung eines geſetzlichen Pfandrechts an der VLiegen-
ſchaft in Erwägung zu ziehen, welches den durch ihre Leiſtungen
geſchaffenen, durch gerichtliche Schätzung feſtzuſtellenden Mehr-
wert erfaßt und allen hypothekariſchen Anſprüchen vorgeht,
ſoweit ſolche den gerichtlich feſtzuſtellenden Wert der Liegenſchaft
zur Zeit des Baubeginns überſchreiten.“
Hierzu beantragt Abg. Frhr. v. Stumm den Reſt des Antrags

von den Worten: „und dabei insbeſondere“ ab zu ſtreichen.
Gleichzeitig wird folgender Antrag der Antiſemiten beraten:

Die Bundesregierungen zu erſuchen, einen Geſetzentwurf vor-
zulegen, wonach Lieferanten, Handwerkern und Arbeitern für
ihre aus Lieferungen und Arbeiten an Neubauten erwachſenen
rechtmäßigen Forderungen ein Vorrecht vor ſämtlichen auf dieſe
Bauten eingetragenen Hypotheken oder Kautionen gewährt wird.
Abg. Bafſermann (natlib.) begründet ſeinen Antrag mit dem

Hinweis auf den Bauſchwindel. Die Vorſchrift meines Antrages
muß als zwingendes Recht eingeführt werden, ſo daß ſie nicht
durch Privatabmachungen aufgehoben werden kann. Mein Vor-
ſchlag will dem Handwerker eine ſtillſchweigende Hypothek ein-
räumen, die etwa nach einem Monat nach Fertigſtellung des
Baues eingetragen werden muß zur Klarſtellung des Grundbuchs.
Der weitergehende Vorſchlag des Abg. v. Liebermann verletzt die
Billigkeit, denn der Handwerker hat keinen Anſpruch auf den
Bodenwert, der vor Beginn des Baues vorhanden iſt. Es könnte
ja ſein, daß die publica tides des Grundbuchs durch meinen
Antrag verletzt würde, indes wird ſich fragen, ob der legitime
Hypothekenverkehr darunter leideit, oder ob nicht die wirklichen
Intereſſen der Handwerker juriſt ſchen Bedenken vorgehen ſollen.Mit Rückſicht darauf, daß im Plenum die Sache nicht erſchöpfend
behandelt werden kann, beantrage ich die Verweiſung des Antrages
an eine Kommiſſion.

Abg. Lotze (Auntiſ.) befürwortet den Antrag Liebermann und
giebt ſeiner Genugthuung Ausdruck, in dieſer Frage mit den
Nationalliberalen Schulter an Schulter kämpfen zu dürfen, obwohl
ſie früher der Gewerbefreiheit die Wege geebnet hätten. Der An
trag gehe eigentlich noch nicht weit genug, denn die Schwindler
müßten gezwungen werden, den ganzen Raub herauszugeben. Die
Bauunternehmer müßten dem Handelsgeſetzbuch unterſtellt werden.

Staatsſekretär Nieberding erklärt ſich mit der nationalliberalen
Reſolution nur inſoweit einverſtanden, als die Regierung allge
mein erſucht wird, Maßregeln zu treffen, wodurch die Bauhand-
werker und Bauarbeiter für ihre Forderungen aus Arbeiten und
Lieferungen an Neu und Umbauten geſichert werden, wandte ſich
aber gegen die weitere Spezialiſierung des nationalliberalen An-
trages und ebenſo gegen den noch weitergehenden antiſemitiſchen
Antrag, wonach Lieferanten, Handwerkern und Arbeitern ein Vor-
recht vor ſämtlichen auf Bauten eingetragenen Hypotheken gewährt
werden ſoll. Zugleich ſtellte der Staatsſekretär in Ausſicht, daß
in der zu erwartenden Grundbuchnovlle im Sinne des bürgerlichen
Geſetzbuches die betreffende Frage geregelt werden und in der
dandelsgeſetzbuchnovelle eine Eintragung der Bauunternehmer ins
Firmenregiſter vorgeſchrieben werden würde ſo daß ev. ſtrafrecht-
liche Verfolgung möglich ſei. Dieſe Erklärungen des Staats
ekretärs bewogen ſchließlich die Nationalliberalen, den zweiten
eil ihres Antrages fallen zu laſſen, der entſchiedene Unterſtützung

im Hauſe nur auf ſeiten des Zentrums gefunden hatte.
Abg. Frhr. v. Stumm (freikonſ.) will durch ſeinen Antrag

keineswegs die Kommiſſion hindern, aus dem Antrage Baſſermann
etwas Brauchbares zu machen. Derſelbe werde aber durch ſeinen
erſten Teil das kleine Bauhandwerkertum ſchädigen. Man brauche
nicht warten bis zur geſetzlichen Regelung der Materie, denn es
müſſe etwas geſchehen.

Abg. Rintelen (Zentr.) weiſt darauf hin, daß er ſchon früher
einen Antrag auf Au-ſonderung im Konkursverfahren für Hand-
werker geſtellt habe. Dieſen Antrag habe er damals infolge der
Erklärung des Juſtizminiſters in der Kommiſſion zurückgezogen.
Als das Bürgerliche Geſetzbuch vorgelegen habe, habe die Kom-
miſſion erklärt, die Sicherung genüge nicht für die Handarbeiter.
Deshalb ſei der Antrag Baſſermann mit Freuden zu begrüßen.
Das Publizitätsprinzip des Grundbuchs ſei im Punkte der Hand-
werkerforderungen in Widerſpruch mit den Verhältniſſen des
Bürgerlichen Geſetzbuchs geraten und könne deshalb in dem Sinne
des Antrages durchbrochen werden. Jn Baden ſei das Bedürfnis
nach einer Regelung vorhanden, ebenſo in Baiern, Württemberg
und Heſſen.

Staatsſekretär v. Nieberding erklärt, aus Baden, Württem-
berg und Heſſen ſeien regierungsſeitige Erklärungen ergangen,
wonach die Bedürfnisfrage verneint werde. Von Baiern ſei noch
keine Antwort eingegangen. Der Antrag ſchädige auch den reellen
Hypothekenverkehr, wenn er in dieſer Form angenommen werde.

Abg. BVeckh (freiſ. Volkep.) und Abg. Pachnicke (freiſ. Ver.)
geben dem Bedenken Ausdruck, daß durch zu weit gehende Forde-
rungen der Kredit im Bauhandwerk und die Bauhandwerker ſelbſt
ſchließlich geſchädigt würden.

Abg. Stadthagen ſtellt in Ausſicht, daß die Sozialdemokraten
den Verſuch machen werden, die Sache im Bürgerlichen Geſetzbuch

zu regeln.
Schließlich wird die nationalliberale Reſolution in ihrem erſten

Teil angenommen, dagegen der antiſemitiſche Antrag abgelehnt.
Am Donnerstag wird die Debatte über den Poſtetat fortgeſetzt.

Tagrotzelczigzte.
Die Kommiſſion für das Margarinegeſetz be

gann am Dienstag ihre Sitzungen und nahm die erſten drei
Paragraphen mit unweſentlichen Aenderungen an. Bei 8 4
wurde nach dem Antrage des Grafen Holſtein (konſ.)
eine Einſchaliuung angenommen wonach die polizeilichen
Unterſuchungen ſich nicht nur auf Margarine und Kunſt-
ſpeiſefett, ſondern auch auf Butter erſtrecken ſollen. S 6
wurde nach dem Antrage v. Plötz (konſ.) in der Weiſe ge-
faßt, daß der Verkauf von Butter und Marga-
rine in getrennten Verkaufsräumen ſtattzufinden
hat. Dies würde alſo eine große Verteuerung des Mar-
garineverkaufs und für kleinere Orte überhaupt die Un-
möglichkeit des Margarinehandels mit ſich bringen.
Die Beſtimmungen über Margarinekäſe wurden bis auf
weiteres zurückgeſtellt im Anſchluß an die Aufforderung des
Landwirtſchaftsminiſters, den Margarinekäſe überhaupt zu
verbieten

Zur Tiſchrede des Kaiſers wird dem Hamb. Korr.
anſcheinend offiziös geſchrieben, es werde mit der Forderung

er bei Verweigerung der Mittel aufgelöſt, ſo hat dann das
Volk zu ſprechen.

Am Scheidewege. Das chriſtlich ſoziale Volk, des
biederen Stöckers Organ, will ſich dem konſervativen Elfer-
Ausſchuß nicht unterwerfen. Der Redakteur des Blattes,
v. Gerlach, hat in einer zu dieſem Zwecke einberufenen
chriſtlich-ſozialen Verſammlung das Verhältnis zur konſer
vativen Partei beſprochen und die konſervative Partei für
eine kapitaliſtiſche erklärt, er könne als ſozialer Mann
die kapitaliſtiſche Richtung der Konſervativen nicht mitmachen,
die Trennung zwiſchen der konſervativen und chriſtlich-ſozialen
Partei erſcheine unvermeidlich. Er billigte auch Stöckers
Verhalten nicht, der nach der Erklärung des Elfer Aus-
ſchuſſes aus der konſervativen Partei hätte austreten ſollen.
Jn der Diskuſſion wurde derſelbe Standpunkt auch von den
anderen Rednern eingenommen. Stöcker ſteht alſo am
Scheidewege. Diesmal kommt das Auge, das nicht
lügen kann, mit einer aalglatten Wendung nicht durch.

Schrecklich! Jn Köslin fand am 18. Januar im Stolze-
ſchen Saale eine Prunkfeier ſtatt, an welcher der Regierungs
Präſident Freiherr v. d. Recke, der Landrat und viele
Offiziere teilnahmen, die ſich ſeinerzeit über die Kolberger
Strandſchloßaffaire ſo entrüſtet hatten. Aber in demſelben
Saale, in dem ſie am Sonnabend ſchmaußten, haben im
vorigen Frühjahr ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtatt-
gefunden und auf denſelben Stühlen, die ſie am Sonnabend
beſetzt hielten, haben damals Sozialdemokraten geſeſſen. Und
trotzdem hat den Herren das Eſſen famos geſchmeckt, keinem
ſagte eine innere Stimme keinem der Geruchsſinn, in wel-
cher Atmoſphäre er ſich befand! Gelobt ſei Jeſus Chriſt!

Das war ſelbſtverſtändlich. Ein oſtpreußiſches Blatt
hatte gemeldet, General Lentze habe mehrfach die „Er-
hebung“ in den Adelsſtand mit den Worten abgelehnt:
„Wenn der bürgerliche General Lentze nicht im ſtande iſt,
das ihm anvertraute Armeekorps zu führen, dies auch dem
adelioen Herrn von Lentze nicht möglich ſei. Der Reichs-
anzeiger beeilt ſich zu erklären, dieſe Meldung beruhe auf
müßiger Erfindung. Natürlich! Wie könnte auch ein
bürgerlicher General im deutſchen Reichsjubeljahre ſo etwas
ſagen!

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt aus dem Harburger
Krankenhaus heraus der Arbeiter Auguſt Sch. aus Jamlitz,
Kreis Lübben, verhaftet worden. Er ſoll ſich als Kranker
wiederholt über den Kaiſer beleidigend geäuf ert haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern in Oels
(Oberſchleſien) die 70 jährige Witwe Czerwionka zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſoll vor
2 Jahren begangen worden ſein. O du herrliches Jubel-
reich!

Einen mißglückten Jubiläumsſpruch hat der Hof-
prediger Faber in Berlin bei ſeiner Feſtpredigt angewendet.
Er ſagte: „Morituei, Cäsar te salutant!“ d. h. „Die dem
Tode Geweihten grüßen Dich, o Kaiſer!“ Mit dem latei-
niſchen Spruche betraten im alten Rom die Gladiatoren
(Fechter) den Cirkus, wenn ſie vor dem Kaiſer auf Tod und
Leben miteinander fechten mußten. Dieſer ungeſchickte Spruch
erregte natürlich bei den Landtagsabgeordneten, vor denen
er gehalten wurde, peinliche Ueberraſchung und einer der
Anweſenden ſagte: „Wir ſind aber dochkeine Bladia-
toren!“ Wer weiß, ob nicht Herr Faber mit voller Ab-
ſicht das Wort angewendet hat, denn es iſt nicht anzu-
nehmen, daß ein Hofprediger bei ſolcher Gelegenheit einen
derartigen Spruch unüberlegt oder infolge momentanen Aus-
rutſchens der Zunve in ſeine Predigt flechtet.

Ein Mißton kam in die Feſtſtimmung der agrariſchen
Jubelhelden, die ſich von der am Freitag im Reichstage er
littenen Schlappe ohnehin kaum erholt hatten, als nach Be
endigung des Feſtgottesdienſtes in der Berliner Schloßkapelle
zwei Kirchendiener am Ausgange der Kapelle mit Sammel-
büchſen Aufſtellung genommen hatten. Da ſagte nämlich
der frühere Staatsſekretär v. Jacobi: „Hier wird wohl
für die notleidende Landwirtſchaft geſammelt
Konſervative Zeitungen thun über dieſen mindeſtens zeit-
gemäßen Witz ganz entrüſtet und ſchreiben „Kann man von
jemandem, der an ſolcher Stelle und unter den heutigen
Zeitverhältniſſen ſeinen Witz an der brennendſten Tagesfrage
übt, erwarten, daß er den ernſten Willen hat, dazu beizu-
tragen, daß der Landwirtſchaft in ihrer Bedrängnis- Hilfe
gebracht würde v. Jacobi iſt nämlich noch Mitglied
des Staatsrats. Die Entrüſteten vergeſſen ganz, daß dieſer
„bedrängten Landwirtſchaft“, nämlich der Junkerſippe, über-
haupt keine Hilfe gebracht werden ſoll. Der Witz des Herrn
v. Jacobi war ganz gut und zeitgemäß.

Von der „Wacht des Herzens“ ſprach der badiſche
Großherzog beim Jubrläums-Prunkmahle in Karlsruhe. Er
brachte einen Toaſt aus auf das deutſche Heer und ſagte
dabei, die „Wacht am Rhein“ werde nicht mehr gebraucht,
wohl aber die Wacht des Herzens. „?Sie verſtehen,
was ich darunter meine dieſe Wacht zu halten und zu
ſtärken, damit wir vor dem Unglück bewahrt bleiben, daß
ſich der Umſturz mehr und mehr Bahn bricht, das
iſt die Wacht des Herzens.“ Wenn der Großherzog
gemeint hat, die Wacht des Herzens ſolle dazu führen, die
ſozialdemokratiſchen Gedanken nicht erſt in die Gemüter und
Köpfe deutſcher Männer eindringen zu laſſen, ſo kommt die
Mahnung zu ſpät; denn bei der letzten Reichstagswahl gab
es bereits 1* Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen, und
bei der nächſten Wahl wird wohl die zweite Million voll
werden.

Vom „Herzen“ ſprach auch der ewige Miniſterkandidat,
der nationalliberale Herr v. Bennigſen bei einem Jubi-
läumsſchmauße. Er wünſchte nämlich die Herſtellung eines
„herzlichen Verhältniſſes“ zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern. Ein ſolches Wort nimmt ſich beſonders ſchön aus
in dem Munde eines Mannes, der mit dem ganzen Gewicht
ſeiner Perſon ſich für das Sozialiſtengeſetz in die Schranken
geworfen hat.

Den Bimetalliften, zu deutſch: Gedverſchlechterern,
hat die Regierung inſofern eine deutliche Abſage zukommen
laſſen, als ſie auf eine Reſolution des preußiſchen Herren-

e S e h S S 4 MJ uuesv, s moge die C inführur 9 es int rnationglen Bime-
von vier neuen Kreuzern im Etat 1896/97 nicht ein für
allemal ſein Bewenden haben können. Namentlich werde die
Kriegsflotte im Sinne der kaiſerlichen Rede weiter
ausgebaut werden müſſen. Es wird darauf ankommen,
ob der Reichstag dazu ſeine Einwilligung giebt. Und wird

tallismus als Endziel der Regelung der Währungefrage an-
erkannt werden, geantwortet hat, die Abgabe einer beſtimmten
Erklärung hierzu, ſei zur Zeit unthunlich.

e

Gegen die Novelle zum Genoſſenſchaftsgeſetz,
betreffend die Konſumvereine, ſind wiederum 396 Petitionen
im Reichstage eingegangen.

Noch ſchöner. Ueber das Projekt einer großen
Marine- Vorlage im Reichstage glaubt der Hannov.
Cour. mitteilen zu könneu, daß dieſe Vorlage erſt erfolgen
werde, nachdem die bereits im Etat vorgeſehenen Marine
Forderungen bewilligt ſeien. Alſo ſoll die Schraube gleich
zweimal herumgedreht werden.

Das ſoll geſchehen Bei dem Hoffeſte am 18. Januar
ſoll Wilhelm II. zu dem Reichstags- Vizepräſidenten Spahn
geſagt haben, es möge eine eingehende Prüfung des Ent-
wurfs zum bürgerlichen Geſetzbuche vorgenommen werden.Dieſen Wunſch wird der Reichstag gewiß erfüllen, auch

wenn der Entwurf infolgedeſſen nicht mehr in dieſem Jahr-
hundert Geſetz wird.

Die Nichtsnutzigkeit der Agrarier kommt in fol-
gender Notiz der F. Zig. recht deutlich zum Ausdruck:
Graf Herrenhausmitglied, hat vor einigen Jahren von
einer entfernten Seitenlinie eine Reihe Güter geerbt und hat
ſie dann an einen Herrn verpachtet, der induſtrielle Anlagen
beſitzt. Der Pächter zahlt eine beſtimmte Pachtſumme und
muß dafür alle Laſten und Abgaben (Grundſteuern und
Schulſteuern) tragen, auch notwendige Baulichkeiten errichten.
Jetzt iſt nun die Grundſteuer aufgehoben worden. Graf X.
aber verlangt, daß der Pächter die Grundſteuer an
ihn fortzahle, während er ſelbſt im Herrenhauſe zu den
jenigen Mitgliedern gehört, die auf Entbindung von der
Rückzahlungspflicht der Grundſteuer Entſchädigungsſumme
dringen. Der Herr Graf kaſſiert alſo jetzt die frühere Staats
ſteuer in ſeine Taſche. Das genügt zur Beurteilung dieſer
Nimmerſatte.

Der Verband deutſcher Militär-Anwärter und
Jnvaliden wendet ſich mit einem Aufrufe an das deutſche
Volk, in dem er die Beſtrebungen eines Komitees, das in
Deutſchland milde Gaben zur Unterſtützung der
Hinterbliebenen der Gefallenen und Jnvaliden
von Krügersdorf (Transvaal) ſammelt, mit Recht
geißelt, weil im eigenen Vaterland noch Tau-
ſende verſtümmelter Jnvaliden und die Witwen
der in heimatlichen Kämpfen Gefallenen vergeb-
lich um Hilfe in ihrer Not ſchreien. Der Aufruf
ſchließt mit den Worten: „Wir erheben im Namen unſerer
hilfsbedürftigen Veteranen und Jnvaliden und im Namen
der Witwen unſerer für das Vaterland gefallenen Helden
Einſpruch gegen den Verſuch, das Mitleid und den Wohl-
thätigkeitsſinn des deutſchen Volkes für fremdes Leid
ohne zwingenden Grund in Anſpruch zu nehmen. So
lange deutſche Krüppel und deutſche Soldaten-
witwen darben, haben dieſe den erſten Anſpruch an unſer
Herz! Wir hoffen, daß das Jubiläumsjahr des großen
Krieges und der Wiedergeburt des deutſchen Reiches nicht
vorübergehen wird, ohne daß der Verſuch gemacht wird, die
Ehrenſchuld des deutſchen Volkes durch eine National-Sub-
ſkription zu tilgen.“ Die letztere Hoffnung des genannten
Verbandes wird freilich nicht in Erfüllung gehen. Die
deutſchen Bourgeois prahlen ihren Landsleuten gegenüber
mit ihrem Nationalgefühl und ihrem Patriotismus, ſorgen
aber in erſter Linie für ihre eigenen verdauungsfähigen
Mägen.

Ausland.
Oeſtreich. Not lehrt beten. Auf dem Balle der

Wiener Beamten erſchien der Kaiſer, um den Beamten da-
durch, wie er ſagte, „ein Zeichen ſeiner Zuneigung zu
geben.“ Die Beamten möchten immer recht politiſch treu
am Kaiſerhauſe hängen.

Ein Zukünftiger von „Gottes Gnaden“. Jm
Befinden des öſtreichiſchen Thronfolgers, der an Kehlkopf-
ſchwindſucht leidet, iſt eine bedrohliche Wendung eingetreten.
Dann würde der berüchtigte Erzherzog Otto Thronfolger,
der mit ſeiner Junkerkavalkade über einen Sarg hinweg
geſprengt iſt und ſeinen Kavalieren die Jntimitäten des
Schlafgemachs ſeiner Frau in „froher“ Feſtlaune einſt hat
zeigen wollen.

Solch kleine Paſſiönchen werden natürlich die Pfaffen
micht hindern, das ſchneidige Herrchen, ſobald es die Krone
trägt, als einen „Geſalbten des Herrn“ zu preiſen, nament
lich wenn er ihren Willen thut.

Jtalien. Die Giolitti-Dokumente ſind begraben
Die Anklagekammer des Apellhofes in Rom beſchloß am
Montag gemäß dem Antrage des Staatsanwalts, das Ver
fahren im Prozeß Giolitti und Genoſſen wegen Hinter
ziehung von Dokumenten nicht wieder aufzunehmen
und die Akten dem Archiv einzuverleiben.

Da wird Crispi ein Stein vom Herzen gefallen ſein
ſeine Schurkereien ſind damit zum Teil begraben worden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Durch die Amneſtie werden auch diejenigen Prozeßkoſten

erlaſſen, die für Verhandlungen, in denen rechtskräftige Urteile
vorliegen, zu zahlen ſind.

S Verboten wurde auf zwei Jahre die in Wien erſcheinende
Volkstribüne.

s Vier Wochen Gefängnis erhielt der Genoſſe Ströbel
von der Schleswig Holſteiniſchen Volkszeitung am Dienstag zu-
diktiert, weil er in einer ihm aus Jtzehoe zugeſandten Notiz, in
welcher die Veranſtalter von Volksunterhaltungsabenden kritiſiert
wurden, das Wort „Ausbeuter“ hatte ſtehen laſſen. Der
Staatsanwalt wollte dieſes Verbrechen mit ſechs Wochen Gefäng-
nis geſühnt wiſſen.

8 Jn Mailand wurde der ſozialiſtiſche Wahlverein auf
gelöſt, weil er zweimal den edlen Märtyrer Burbato zum
Wahlſiege verhalf.

Parkeinathrichten,

Parteikaſſe. Jn den Monaten November und Dezember
vorigen Jahres ſind teils bei dem Genoſſen Geriſch, teils bei dem
Genoſſen Koenen Hamburg eingegangen: im November 5914.25
Mark, im Dezember 9263.45 M.

Sozialr Zeberſicht.
Ein Arbeiterbudget. Ein Schneider in Würz-

burg, der Einnahmen und Ausgaben im verfloſſenen Jahre
ſorgſam buchte, ſtellt ſein Budget folgendermaßen auf:

iſt,



Er verdiente mit einem Jungen vom 1. Januar 1895 bis
1. Januar 1896 633.57 M., davon gingen die Geſchäfts
auslagen ab mit 50 73 M., Nähmaſchinengeld 34 M.,
Hausmiete 84 M., Zeitungsgeld 5 40 M., UAnſchaffungs-
und Haushaltungs- Gegenſtände 72 06 M. Das ganze
Jahr hindurch blieben für die Familie mit 5 Kindern zum
Leben 387.38 M.

Es kommt auf den Tag ſage und ſchreibe mit Worten
1.07 M. bei einer durchſchnittlich 12ſtündigen Arbeitszeit.

Zur Irbeiterbewegung.

Glas gow. Der Ausſtand der Schiffsbauarbeiter
iſt, wie ein Telegeamm vom Mittwoch meldet, beigelegt worden.

Lokoles mr en itruritrtte-
Halle a. S., 23. Januar 1896.

Nachwehen des Bauarbeiter-Streiks. Wir ſind
unlängſt darauf zu ſprechen gekommen, daß für Ausſchrei-
tungen beim vorjährigen Bauarbeiterſtreik ungemein harte
Strafen verhängt worden ſind. Einfache Schimpfworte ſind
mit wochenlanger, thätliche Beleidigungen mit monatelanger
Gefängnisſtrafe geahndet worden. Man hat ſeitens der An
klagebehörde die folgenſchwerſten Paragraphen des Straf-
geſetzes bei Beurteilung der Ausſchreitungen herangezogen,
um die Exzedenten recht empfindlich treffen zu können, und
in vielen, ja faſt allen Fällen iſt der Gerichtshof der An-
klagebehörde auf dieſem Wege gefolgt. Wir haben häufig
genug während des Streiks ganz nachdrücklich vor Aus-
ſchreitungen gewarnt aber der Zorn über den kurzſichtigen
Verrat ihrer eignen Jntereſſen durch die Streikbrecher war
bei den Streikenden zu groß, als daß unſere Warnung in
allen Fällen hätte erfolgreich ſein können, und wenn die
Herren Richter ſich ſo recht in die Lage eines ſtreikenden
Arbeiters verſetzen würden dem, das ſchnelle Durchſetzen
ſeiner berechtigten Forderungen nur durch eine kleine,
finanziell nicht einmal ſchlecht ſtehende Anzahl von Streik-
brechern zunichte gemacht wird, dann würde wohl auch bei
Beurteilung der Ausſchreitungen eine weſentlich mildere Auf-
faſſung Platz greifen. Es ſind bis jetzt allein von den
Maurerarbeitsleuten infolge der Streikexzeſſe verurteilt
worden:

Jul us Labes zu 14 Monaten Gefängnis,
Kart Ellinger 12
Emilius Heinz 6 x
Richard Schmidt 2
Anton Knoche 2 xAdalbert Martin zu 10 Wochen Gefängnis,
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Emil Labes
Anton Ebel
Hermann Dörner 1

Es ſind ſchwere Opfer, die der Organiſation der Arbeits-
leute durch die ſich nötig machende Unterſtützung der zum
Teil kinderreichen Familien der Jnhaftierten auferlegt werden.
Mag die Solidarität unſerer Arbeiterſchaft, die ſich ſchon ſo
vielfach glänzend bewährt hat, dafür ſorgen, daß den An-
gehörigen der Streikopfer die erforderliche Hilfe gewährt
werden kann.

Die Verſammlungsberichte zu leſen, die unſer
Blatt enthält, dazu nehmen ſich nicht allzu viele Gegner
Zeit, ſo aufmerkſam unſer Blatt von zahlreichen Nichtſozial-
demokraten verfolgt wird. Und doch könnten manche der
Herren recht viel aus einzelnen dieſer Berichte lernen. So
machen wir die Herren Stadtverordneten auf das aufmerk-
ſam, was in der Steinſetzer- Verſammlung am Sonntag über
die Zeit und Art der Vergebung ſtädtiſcher Stein-
ſetz arbeiten geſagt iſt. Der Bericht findet ſich an andrer
Stelle der vorliegenden Nummer. Durch einen entſprechen-
den Beſchluß des Kollegiums könnten der Stadt jährlich
recht bedeutende Summen für Pflaſterreparaturen erſpart
werden, wenn durch rechtzeitige Fertigſtellung der Vorarbeiten
im Bauamte die überhaſtete Ausführung der Steinſetzarbeiten
beſeitigt wird.

Die Bewegung der Konfektionsarbeiter nimmt einen
außerordentlichen Umfang an. Jn Berlin fanden vor
geſtern ſechs große Verſammlungen der Konfektionsarbeiter und
Arbeiterinnen ſtatt, und alle waren außerordentlich ſtark beſucht.
Die meiſten Säle mußten lange vor Beginn der Verſammlungen
wegen Ueberfüllung geſchloſſen werden. Es war eine endloſe
Reihe von Elend der Arbeiter und Arbeiterinnen und eine endloſe
Menge von kapitaliſtiſchen Schamloſigkeiten und vampyrmäßiger
Ausbeutung der Arveitskraft, was die Debatten zu Tage förderten.
Der Kapitalismus iſt ſich eben überall gleich. Und während
ein tiefer Ernſt und die finſtere Entſchloſſenheit, der ſchänd
lichen Knechtung armer Arbeitsſklaven ein Ende zu machen,
durch die Verhandlungen zog, fehlte es auch nicht an
einiger Kaſperlen, welche ſich zum Beſchützer der Unternehmer
frechheit aufwarfen. So ſagte in der Verſammlunrg, die für
Berlin Nord im Prater ſtattfand, ein früherer Zwiſchenmeiſter
und jetziger Reſterhändler Namens Hirſchfeld, nicht die Meiſter
ſeien die Urſache der Lohndrückerei, ſondern lediglich die Frauen,
die ſich billig anbieten wozu ſie von ihren Männern veranlaßt
würden, die nichts thun wollten, ſondern auf der Bärenhaut lägen,
in den Kneipen herumſäßen und ſich von ihren Frauen ernähren
ließen. Auch ſei es ſo der Weltenlauf und werde immer ſo ſein.
daß derjenige den Lohn beſtimmt, der die Arbeit vergiebt, nicht
der, der ſie verrichtet. Schließlich wollte er den armen Nähe
rinnen dadurch Schreck einjagen, daß er ſagte, die ganze Ver

ſei ſozialiſtiſch. Trotz der meiſterhaften Selbſtbeherr-
chung, welche die große Verſammlung an den Tag legte, hätte

nicht viel gefehlt, ſo wäre dieſem Redner das Schandmaul in einer
Weiſe geſtopft worden, die er zwar reichlich verdient hätte, die
aber unter Arbeitern wicht üblich iſt. Sämtliche ſechs Verſamm-
lungen nahmen darauf folgende Reſolution an:

„Um die elenden Zuſtände in der Konfektion in etwas zu
heben, hält die Verſammlung an den im vorigen Jahre auf
den Konferenzen der Konfektionsſchneider und Näherinnen zu
Berlin und Erfurt aufgeſtellten Forderungen mit aller Energie
feſt, und beauftragt die Agitationskommiſſion der Schneider
und Schneiderinnen, dieſelben den Unternehmern, Händlern und
Meiſtern zu unterbreiten.
Ferner wird die Kommiſſion beauftragt, mit den betreffe den
über die aufgeſtellten Forderungen zu verhandeln und die Ent
ſcheidung bis zum 1. Februar entgegenzunehmen. Die Ver
ſammelten verpflichten ſich, mit allen zu Gebote ſtehenden zu
läſſigen Mitteln für die Verwirklichung der Forderungen ein
zutreten.Die als Ziel der Lohnbewegung aufgeſtellten Forde

rungen lauten nach dem Ergebnis der Verſammlungen nun
mehr wie folgt:

1. Anerkennung von feſtzuſetzenden Lohnta ifen.
2. Errichtung von Betriesswerkſtätten. Der Endtecmin wird

auf den 1. Februar m 7 feſtgeſetzt.

o Einſetzung einer Kommiſſion zur Austragung etwaiger
Streitigkeiten, welche zu gleichen Teilen aus Geſchäfts-
inhabern oder deren Vertretern und aus Schneidern ke
ſtehen ſoll.

4. Eine anſtändige, eines Menſchen würdige Behandlung.
Rohe Redensarten oder gar Handgreiflichkeiten (wie ſie
vorgekommen) müſſen unterbleiben.

5. Schnelle Abfertigung bei Empfangnahme und Abliefern von
Arbeiten. Bei länger als einſtündigem Warten wird pro
Stunde 40 Pf. vergütet.

6. n wöchentliche Lohnzahlung am Schluß jeder
oche.

J. beeren von Arbeitsnachweiſen in Händen der Ar-
eiter.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Frei
tag finden 2 Premièren ſtatt: „Die Venus von Milo“, Schau
ſpiel in einem Aufzuge von Paul Lindau, ſpielt auf dem klaſſi
ſchen Boden des alten Athen und ſind in den Hauptrollen die
Damen Frls. Hoffmann und Kühn, ſowie Herren Lipowitz, Porth
und Kramer beſchäftigt. Hierauf folgt das intereſſante Schauſpiel
„Drei“ in 3 Aufzügen von Max Dreyer, in welchem die Haupt
rollen die Herrrn Lorentz, Lipowitz und Conradi, ſowie Frl. Hof
mann innehaben. Sonnabend findet eine Wiederholung der Grill-
parzerſchen Tragödie „Die Ahnfrau“ ſtatt, zu welcher Schüler-
billets giltig ſind.

Nationaltheater. Zum Benefiz für den Regiſſeur HerrnEugen Siegwart wurde als Novität das Volksſtück e Kampf
ums Daſein“ gegeben. Rezenſent iſt nicht in der Lage, dieſe Wahl
als eine ſehr glückliche zu bezeichnen. Der Verfaſſer hat ſeinen
Stoff, der nicht ohne gute Motive iſt, mehr in die Länge als in
die Tiefe verarbeitet. Die pſychologiſche Vertiefung in ſehr gering,
die Figuren ſind alle nur ſchablonenhaft gezeichnet. Die Figur
des Edmund Grübel, welche von dem Benefizſanten ſelbſt darge-
ſtellt wurde, würde als Karrikatur Anerkennung finden können.
Trotzdem finden ſich einzelne Momente in dem Stück, welche dem
anſpruchsloſen Zuſchauer Intereſſe bieten mögen. Die Muſik
von Heinrich Kichaupt iſt gefällig. Das Spiel war durcchgehend
befriedigend, ſo daß das allerdings nicht zahlreiche Publikum mit
ſeinem Beifall nicht kargte. Der Benefiziant wurde mehrfach
mit Kränzen bedacht. Das Spiel des Herrn Lichtenſtein hätte
freier ſein müſſen.
Ein Schmetterling (Fuchs) wurde uns vor mehreren Tagen
lebend überbracht. Der unvorſichtige Jüngling hat ſeine Un-
kenntnis des Kalenders mit dem Leben bezahlen müſſen.

Friſches Trinkwaſſer ſoll vom 1. Mai ab auf allen
größeren Bahnhöfen des Direktionsbezirkes Erfzrt durch beſonders
dazu angeſtellte Perſonen für möglichſt billkges Geld an die
Reiſenden verabfolgt werden. Warum nicht umſonſt

Fünf Freiſtellen zur Ausbildung unbemittelter bez. ver-
waiſter Mädchen in der Wildhagenſchen Frauen und Jnduſtrie
ſchule ſind vom Magiſtrat zu vergeben. Die Vergünſtigung reicht
vom 1. April dieſes Jahres bis dahin nächſtes Jahr. Geſuche
ſind mit Begrüudung bis 1. Februar beim Magiſtrat einzureichen.

Geſtrichen wurden aus der Studentenliſte unſerer Univerſität
30 Namen von Studenten, die von Halle ohne Urlaub fortge
gangen ſind und keine Vorleſungen belegt haben.

Aus dem Laden der Witwe Max an der Ecke der Deſſauer-
und Ackerſtraße wurde geſtern früh die Kaſſe geſtohlen mit über
20 M. Jnhalt und einigen Goldſachen. Es kamen zwei Leute
herein, von denen einer einen Schnaps, der andere eine Taſſe
Kaffee beſtellte. Während Frau Max den Kaffee holte, zog der
eine den Kaſten mit der Kaſſe aus dem Ladentiſch und ver-
ſchwand.

Halberſtadt. Bauerufängerei. Wie die Mitglieder für
den Bund der Landwirte gepreßt werden, zeigt ein Bericht über
eine Verſammlung, welche vor längerer Zeit in Halberſtadt ſtatt-
fand und in welcher Herr von Plötz den Hauptvortrag über-
nommen hatte. Nach dem Generalanzeiger für Oſchersleben
äußerte daſelbſt der Vorſitzer de des ſächſiſchen Provinzialverbandes,
Herr Rittergutsbeſitzer und Amtsvorſteher Schirmer-Neuhaus:
„Jeder ſoll Mitglied des Bundes werden, Bauer,
Knecht und Nachtwächter, und um das zu ermöglichen,
müſſe man in den einzelnen Dörfern Verſammlungen
einberufen, einfach die Saalthür zuſchließen, und dann
le jeden der Teufel holen, der nicht mit unter-
chreibt. Er und ein Herr Major von Buſſe hätten es ſo
emacht, auch habe er als Amtsvorſteher ſeinem Schulzen ge

agt, er ſei nicht wert, Schulze zu ſein, wenn er nicht Mitglied
des Bundes würde.“

Magdeburg. Ein hieſiger Gerichtsſchöffe, der ſchon vor
Jahresfriſt Anzeichen von Gehirnerweichung erkennen ließ und im
vorigen Sommer eine Nervenkur durchmachte, wirkte unlängſt
wieder als Schöffe mit. Am anderen Tage fiel er in Tobſucht.

Modgdeburg. Gleiches Recht für alle. Während poli-
tiſche und gewerkſchaftliche Verſammlungen unſerer Genoſſen abends
Punkt 11 Uhr polizeilich geſchloſſen werden, können die Anarchiſten
ruhig bis über 11 Uhr hinaus tagen. Dieſen Vorzug gönnen
wir den Anarchiſten.

Freyburg. Der Arbeiter Martin aus Nebra wurde zu drei
Tagen Haft verurteilt, weil er eine Verſicherungskarte gefälſcht hat.

Querfurt. Der Arbeiter Hilſcher aus Pettſtädt hatte bei
der Gaſtwirtin Böhme in Almsdorf ein 20 Markſtück gewechſelt
und irrtümlich einen 50-Markſchein mit zurückerhalten und das
Geld behalten. Die Mogelei muß er mit 100 Mark Strafe
büßen.

Kleine Provinzial-Chrouik. Die 70jährige Wiiwe Char-
lotte Stock wurde am Sonntag in Stendal mit gefeſſelten Hän-
den und Füßen in ihrer Wohnung ermordet aufgeſundeu Ver
mutlich aus Rache wurde vor mehreren Tagen der Fuhrwerks-
beſitzer Hoffmann aus Bleicherode auf der nächtlichen Heimfahrt
angeſchoſſen. Durch einen Propfen wurde der Unglückliche um
das linke Auge gebracht. Magdeburg wird durch den Ab
bruch des Ulrichsthors und des Sudenburgerthores um zwei Alter-

tümer ärmer werden. rwurden in einem Kahne über das Wehr getrieben. Es ge'ang
zweien, ſich ſelbſt zu retten der dritte wurde unter Lebens, efahr
des Retters aus ſeiner gefährlichen Lage befreit. Vom Land
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bei Helbra erlitt Mittwoch nachmittag der Schloſſer Bauermeiſter
ſchwere Tergrnge an den Beinen, als er von einer Leiter fiel
und ein eiſerner Träger auf ihn ſtürzte.

Berſammlungsberichte.
f. Am Montag den 20. Januar tagte im Roſenthal eine

ſtark beſuchte öffentliche Verſammlung der in der
Schneiderbranche beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
mit der Tagesordnung: 1. Endgiltige Stellungnahme zum Streik
der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen, 2. Allgemeine Ange-
legenheiten. Kollege Albrecht bringt nochmals kug zur Sprache
die tieftraurige Lage der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen,
welche ſich gerade deswegen ſo ſehr ausgeprägt habe, weil ſich
unſer Gewerbe ſo ſehr gut zur Hausinduſtrie eignet. Letzteres
haben die Unternehmer dazu benutzt, ihren Arbeitern und Arbeite
rinnen Löhne zu zahlen, die jeder Beſchreibung ſpotten. Die
Schäden, die ſich dabei für die Beteiligten herausſtellen, ſind der
artig auffallend und unleugbar, daß ſchon von ärztlicher Seite
u die furchtbaren Gefahren, die dieſes Syſtem mit ſich bringt,
aufmerkſam gemacht worden iſt. Man nehme nur den Fall daß
in einer ſolchen Arbeiterfamilie, die in einer Stube oder höchſtens
zwei kleinen Räumen wohnt und arbeitet, anſteckende Krankheiten
wie Scharlach, Maſern ooer Diphtherie ausbrechen, dann werden
wir erſt ganz das Elend verſtehen, in dem dieſe Leute leben, und
daraus die Folgerungen ziehen, wie gefährlich ſolche Zuſtände auf
das Allgemeinwohl wirken. Wir haben daher die Verpflichtung,
den Kampf aufzunehmen um dieſe menſchenunwürdigen Zuſtände
zu beſeitigen. Leider muß man immer noch erfabren, daß es Leute
genug giebt, die ſich ihrer ſchlechten Lage ſchämen und
ihre Armut mit Lügen zu beſchönigen ſuchen. Es iſt
ſchon an und für ſich trauri,, daß in einem geordneten Geſell-
ſchafteweſen um ſolche ſelbſtverſtändliche, minimale und natürliche
Forderungen ein großer Kampf geführt werden muß, denn da
durch kann doch keineswegs die ſoziale Frage gelöſt werden, doch
läßt ſich, wenn der Kampf energiſch und ſiegreich geführt wird,
das traurige Los dieſer Arbeiter und Arbeiterinnen viel verbeſſern.
Daß die deutſche Konfektions- Induſtrie den Weltmarkt beherrſcht,
iſt bloß möglich, weil bei uns die allererbärmlichſten Löhne gezahlt
werden. Redner macht dann auf den Tarif auſmerkſam, welcher
in Berlin für die Damen Konfektion aufgeſtellt iſt. Derſelbe zer

fällt in drei Teile: 1. Tarif für beſſere Konfektion, 2. für mittlere,
3. für niedere Konfektion. Letzterer würde hier am Platze als
aufzuſtellende Forderung genügen, da die Preiſe in dem Geſchäft der
Gebr. Sernau, welches hier faſt nur in Betracht kommt, hinter
denen des verlangten Tarifes weſentlich zurückbleiben. Die Ver-
ſammlung verpflichtet ſich durch die Abſtimmung faſt einſtimmig,
für die aufgeſtellten Forderungen einzutreten. Sollte es nun hier
nicht zum Streik kommen, und die Unternehmer ſich weigern, etwas
von ihrem Profit an die rechtmäßigen Eigentümer und Erzeuger
der Werte zurückzugeben, ſo werden wir das Mittel des
Boykotts mit aller Energie anwenden, da werden die
Herren einſehen, daß wir nicht vergeſſen haben, wie verächtlich ſie
uns bis jetzt behandelt haben. Die Bewegung wird in Deutſch
land weite Kreiſe ziehen und der Erfolg muß unſer ſein,
wenn die deutſche Arbeiterſchaft uns gegenüber
einigermaßen ihre Schuldigkeit thut, und nur bei
ſolchen Firmen und Händlern kauft, die ihren Arbeitern die Forde-
rungen bewilligt haben und ihre Waren nur von ſolchen Engros-

Firmen beziehen, die das Nämliche nachweiſen können. Es bringt
darauf Herr Schmidt. welcher mit ſeiner Frau jahrelang für die
Firma Gebr. Sernau gearbeitet hat, ſolche traurigen Zuſtände zur
Sprache, die dort exiſtieren, daß es der Uneingeweihte faſt gar-
nicht für möglich hält, wie ſich ein menſchliches Weſen ſo etwas
bieten laſſen kann. Er führt das Prozent Syſtem an, was ſich
die Firma ebenfalls wie andere menſchenfreundliche Unternehmer
zugelegt hat, um den Arbeiter damit zu ködern, was aber ſo ver
klauſeliert iſt. daß die wenigſten, wenn ſie ihre Prozente ver
langen, dieſelben bekommen höchſtens noch grob angefahren
werden. Ein von der Firma Gebr. Sernau anweſender Lageriſt
Bauch witz ſuchte die Humaniät und Gefälligkeit ſeines Chefs
zu verteidigen. Man braucht aber nur ein einziges Beiſpiel einer
r r um ſo recht den profitgierigen Kapitalis-
mus, der jeden Pfennig den Arbeitern zu entreißen ſucht, um ſeine
Taſche noch mehr zu füllen, zu kennzeichnen. Leider führt die
verdammte Zufriedenheit der Arbeiterinnen zur Schwindſucht und
Tuberkuloſe zum Schaden der ganzen Nation. Es wurden dann
noch eine Reihe ſchwerer Vorwürfe gegen die Firma Sernau vor-
gebracht, auf die Kollege Albrecht nochmals eingeht und die An
weſenden dringend erſucht, ſich zu organiſieren, denn nur dann
können wir endgiltig ſolche menſchenunwürdigen Zuſtände beſeitigen.
Herr Schneidermeiſter Teuſcher ſpricht zum Schluß ſeine große
Verwunderung aus über das gehörte große Elend, welches in
unſerer Branche exiſtiert und fordert die Anweſenden auf, ſich zu
ſammenzuſchließen, um ſolche grauenhafte Zuſtände beſeitigen zu
können. Kollege Bürger erklärt, daß am nächſten Montag abend
in Zahns Reſtaurant (Martinsberg) für die Damen Gelegenheit
gegeben iſt ſich dem Verbande der Schneider und Schneiderinnen
anzuſchließen, ebenfalls können ſich auch die Männer demſelben
anſchließen, doch beſteht hier auch der Verein der Schneider von
Halle und Umgegend, dem ſie beitreten können, letzterer kann nur
Herren aufnehmen. Kollege Bürger macht weiter bekannt, daß
ſich die Kollegen für nächſten Sonntag um 7 Uhr an der be-
wußten Stelle zu treffen haben und bittet ſich recht zahlreich ein
finden zu wollen. Dann wird noch auf die öffentliche Verſamm-
lung der Schneider und Schneiderinnen J gemacht, die
heute in 14 Tagen in dieſem Lokale wieder ſtattfindet, und es wird
erſucht, für ſtarken Beſuch derſelben zu agitieren. Hierauf Schluß.

Am Dienstag, den 21. Januar, fand eine öffentliche Ver
ſammlung aller Man rer-Arbeitsleute von Halle und Um-

gegend in „Faulmanns Reſtaurant“ ſtatt, welche ſich wieder mit
der Lohnfrage beſchäftigte.

Drei Mühlenarbeiter in Freyburg

Sämtliche Redner waren darin einig,
daß es bei den jetzt gezahlten Löhnen von 25 28 Pf. pro Stunde
nicht möglich iſt, den Verpflichtungen gegen Staat und Familie
nachzukommen. Nach längerer Beratung wurde der einſtimmige
Beſchluß gefaßt, an die Arbeitgeber heranzutreten und zu fragen,
ob ſie den im vorigen Jahre verſprochenen Lohn von 30 Pf. pro

Stunde als Minimallohn beibehalten und als Akkordlohn für
gericht Naumburg wurde der Keſſelwärter Guſtav Gerhardt aus
Luckenau zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt, weil ihm zur
Laſt gelegt wird, durch Nichtſchließen eines Ventils die Keſſel
exploſion am 31 Oktober v. J. anf Grube Paul verſchuldet zu
haben, durch welche der Schürer Fritzſche und der Betriebsführer
Kließe getötet wurden.
Aſſeſſor L. Stegmann erhängt.
ungewöhnlich p'umper Schwindel verſucht. Ein junger Mann
kam mit einem anſcheinend amtlichen Schreiben in das Geſchäft
einer Frau, ſagte, er ſei von der Staatsanwaltſchaft geſchickt, die
einer Falſchmünzerbande auf der Spur ſei und bat um Aushän-
digung des Barbeſtandes, um die etwaigen Falſchſtücke. Schon
war die Frau bereit
manche Leute gegenüber wiklichen oder angeblichen amtlichen An
ordnungen beweiſen ihr Geld aufzuzählen. Da wurde ſie durch
eine reſolutere Nochbarin davon abgehalten. verd
wurde aber verfolgt und feſtg nommen. Jn Delitzſch ſind am
Mittwoch nachmittag vier Schüler auf dem Eiſe des Stadtgrabens
eingebrochen, einer ertrank.
Mehringen iſt bei Reinſtadt von ſeinem eianen Laſtwagen über
fahren und ſofort getötet worden. Der Ritterguſsbeſitzer Blau
aus Schkeuditz, der in Alt Scherbitz bedienſtet iſt, wurde von
ſeinem Geſchirr übe. Genick und Rücken g fahren, ſo daß er tot
auf der Stelle blieb Jn der Zuckerfabrik zu Brachſtedt
wurde einer polniſchen Arbeiterin der eine Arm furchtbar zer
fleiſcht. Ausgegraben wurde in Oranienburg die Leiche des
Zigarrenmachers Maithias aus Goltewitz der vor vier Monaten
erſchlagen worden. Gegen den Zimmermann L. Kohl in Bern
terode bei Worbis iſt die Unterſuchung wegen Mißhandlun
mit tötlich m Ausſange, verübt au ſeiner u längſt verſtorbe
Frau, eingeleitet worden. Auf Grube Vikto ia bei Zeitz erl
der Klimpner Blümel einen Unterſchenkerbruch uf Grub
Bismarck bei Annahütte wurde dem Arbeiter Barih aus
Gohra die linke Hand ſchwer verletzt. Auf dem Ernſſſchachte

Jn Wiehe hat ſich der Magiſtrats-
Jn Naumburg wurde ein

man ſieht daraus, welche Kopfloſiukeit

Uriar verduftete,

Der Knecht Gottl. Wölfer aus

1000 Steine im Keller 1 M., Parterre 1.25 M., ſowie auf jede
weitere Etage je 50 Pf. Zulage zahlen wollen oder nicht, ferner
ob ſie für die ſtrenge Jnnehaltung des zehnſtündigen Arbeitstages
eintreren wollen. Die Antwort der Arbeitgeber ſoll bis zum
1. April an die in nächſter Verſammlung neu gewählte Kommiſſion
ergehen. Weiter wurde auch aufgefordert, mehr als bisher zum
Generalfonds zu ſteuern, damit wir, falls eine Arbeitseinſtellung
ſich nötig machen ſollte, auch über die nötigen Mittel verfügen.
Die Stärkung der Kaſſe iſt um ſo nötiger, als für die wegen
Streikvergehen inhaftierten Kollegen bezw. für deren Familien

Sorge geiragen werden muß. B.Eine öffentliche Verſan mlung der Steinſetzer fand Sonn
tag im Reſtauran; Händelpark ſtatt. Bei der Neuwahl der Ver-
treſer zum Gewerkſchaftskartell wurden die Kollegen W. Kränert
und Franz May gewählt. Die Beſchlußfaſſung über die Be-
ſchickung der Konferenz für die Provinz Sachſen wurde bis zur
nächſten Verſammlung vertagt. Die Wahl einer Kommiſſion an
den Magiſtrat zur Herbeiführung beſſerer Verhältniſſe im Stein-
etzzewerbe rief eine lebhafte Debatte hervor. Beklagt wurde, daß
die Abſchlüſſe des Mogiſtrats erſt alle Jahre im April fertig ſind
und nicht im Januar Es tiräte dadurch eine Verzögerung bei
Vergebung der Arbeiten ein ſo daß die Arbeiten erſt im Hoch
ſommer anzefangen werden. Jm Frühjahr und Frühſommer ſind
hie Kollegen arbeitslos oder müſſen ſich außerhalb Arbeit ſuchen
im Sommer und Hochſommer geht alles drunter und drüber.
Von früh 5 bis nachts 12 Uhr, ſo daß durch die übermäßige An-
ſpannung und Treiberei die Arbeiten mit Naturnotwendis-keit

n und die Stadt finanziell den Schaden hat, indem
viel früher als bei zuhiger Arbeit Reparaturen notwendig

nachen. Aus demſelben Grunde muß die Karenzzeit nicht zu kurz
t ſond verle ve den. Bei Submiſſionen ſollte nicht

der Mindeſtfordernde ſondern der Miltkere berückſichtigt werden;
uch ſollte eine gerechtere Verteilung der Arbeiten eintreten, damit

nicht n Arbeitgeber al zufällt und andere nichts haben



a

Das Material liefert die Stadt an demſelben iſt alſo nicht zu
paren. Zur Ehre der halleſchen Steinſetzmeiſter ſei erwähnt, daß Studenten

Würzburg. Grieſkaſten der Redaktion.
er Mindeſtbietende denſelben Lohn zahlt, als der etwas Teurere.

Nun entſteht aber, damit der Meiſter zu ſeinem Verdienſt kommt.
ein Treiben, das alle tüchtige Arbeit unmöglich macht.
ſchnell, im mer vorwärts heißt es; es kann nicht genug gemacht
werden. Die Folge iſt alſo wieder, daß die Arbeiten ſehr ſchnell
ausgeführt werden und die Siadt hat wieder den Schaden davon.
Nach Wahl der Kommiſſion welche dieſe Angelegenheit dem Magi-
ſtrat vortragen ſoll, ſchloß die Verſammlung mit einem dreifachen
Hoch auf die Steinſetzerorganiſation. R. G.

t Sonnabend den 18. Januar fand im Reſtaurant zur Wilhelms-
höhe in Giebichenſtein eine Verſammlung des dortigen Natur-
heil vereins ſtatt, die ſich eines zahlreichen Beſuchs erfreute.
Herr Goldammer, praktiſcher Vertreter der Naturheilkunde, hielt
einen Vortrag über die Schädlichkeit des Jmpfens und
ihre Folgen. Redner kam auf verſchiedene Krankheiten zu
re und wies nach, wie unendlich viele Opfer das Jmpfen
ordert, indem durch dasſelbe ſchon in die Kinder der Keim zur

Schwindſucht gelegt wird. Am Schluß ſeines Vortrags kam
Redner noch auf die Lungenentzündung zu ſprechen und führte
aus. daß wenn ſie auf dem Wege der Naturheilkunde behandelt
wird, ſie durchaus nicht eine ſo gefährliche Krankheit iſt, wie ſie
von der heutigen Medizin hingeſtellt wird. Gefährlich wird ſie
erſt dann, wenn ſie mediziniſch behandelt wird, während ſie bei
naturgemäßer Behandlung in Kürze beſeitigt werden kann. Re
ferent empfiehlt ſogar eine derartige Krankheit bei denjenigen, in
deren Körper ſich unreine Stoffe angeſammelt haben, indem da
der ganze Körper von allem Unrat befreit wird. Hierauf werden
drei Anträge beſprochen, welche Bezug haben auf den Ort der
Generalverſammlung des Norddeutſchen Bundes. Kaſſel wird
bevorzugt. Ferner wird vom Kaſſierer die Abrechnung über das
letzte Quartal vorgeleſen, welche von den Reviſoren für richtig

„Jmmer

befunden worden iſt. Darauf ſchloß der Vorſitzende die Ver
ſammlung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Freiherr v. Hammerſtein ſoll in den nächſten

Tagen hier eintreffen. Er ſchoſſen hat ſich der königliche
Muſeumsbeamte Berdeſch nebſt Frau. Ein weiterer Maſſen-
austritt aus der Landeskirche wurde durch eine weitere Ver
ſammlung eingeleitet; wieder erklärten ſich 46 Mann zum Aus-
tritt bereit. Die Gehlſenſche Reichsglocke iſt bereitswieder aus Mangel an Abonnenten eingegangen. Hermann
Teiſtler, der 1894 wegen Verbreitung verbotener Schriften zu
18 Monaten Gefängnis verurteilt wurde, iſt in Plötzenſee ſchwer
erkrankt. Der Magiſtrat hat alle Strafen für Schulverſäum-
niſſe den Eltern erlaſſen. Als „Revolutionär“ erſchien auf
dem Hoffeſte am 18. Januar der heſſiſche Abg. Köhler im Weißen
Saal:; er trug eine graue Joppe, obwohl Frack und weiße Binde
vorgeſchrieben waren. Die Hofſchranzen waren baff vor dieſer
Frechheit. Vergiftungserſcheinungen traten in der Nacht
zum Sonntag bei etwa 30 Teilnehmern am Hofjubelmahle auf.
e Auſtern ſollen nicht richtig zubereitet oder verdorben geweſen
ein
Heilbronn. Der Verwalter des Schlachthofes, J. Kayſer, hatſich wegen Unterſchlagungen im Neckar ertränkt.

Gelſenkirchen. Milde Strafe. Die Teilnehmer an demantiſemitiſchen Exzeß, bei dem das Haus des jüdiſchen Händlers
Block demoliert wurde, wurden wegen Landfriedensbruchs zur ge-
ringſten Strafe von 3 Monaten verurteilt.
Sozis waren!

Wie gut, daß es keine

Doffentſeho Voſſcsvorsawmmwung

Freitag den 24. Jan., abends 8 Uhr, im Saale des Roſenthal, Weidenplan.Herrſchaft, Volksherrſchaft oder Herrſchaftsloſigkeit.
Thema:

Referent: Petersdorf, Berlin.
Der Einberufer.

Rolle. Es

Ja ehe mit Keilerei feierten die hieſigen
ie Holzerei zwiſchen ſchlagenden und nichtſchlagen

„Feſtlokal“, in dem der Jubelkom-
Auch das Meſſer ſpielte eine

den Verbindungen dauerte im
mers abgehalten wurde, ſtunder lang.

gab viele blutige Köpfe.a Der Ehr engerichtshof ſür Rechteanwälte hat den
Fritz Friedmann in Berlin ausgeſchloſſen.Krefeld Karuſſelbeſitzer Karcher zu Oppun winde in ver

gangener Nacht von dem Budeninhaber Weiß ermordet. Der
Mörder iſt verhaſtet.

Karlsruhe. Jn der Nacht zum Mittwoch ſind an verſchiedenen
Stellen des Schwarzwaldes leichte Erdbeben wahrgenommen
worden.

Jena. Der Senior des Lehrkörpers-der Univerſität, Geheim-
z Stichel, ein Zeitgenoſſe Göthes und Napoleons l. iſt ge-
torben.
Graudenz. Der Gärtner Malewski im Dorfe Kleingers-

walde bei Gottſtadt (Oſtprußen) entbauptete ſein 8 Monate altes
Kind auf einem K. Hrüg mittelſt einer Axt. Dann erhängte er ſich.

Hannover. Wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit wurde der
Kaufmann Charles Taylor, der ſich in mehreren Fällen gegen
13- und 14 jährige Schulmädchen vergangen hatte, zu 1 Jahr und
6 Monaten Gefängnis, ſowie zu 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.Saalfeld. Ein hieſiger IJnduſtrieller, der in ſeinen geſchäft
lichen Unternehmungen tißerſolge hatte, hat jetzt die Univerſität
Leipzig bezogen, um Medizin zu ſtudieren, nachdem er bereits in
das 45. Lebensjahr eingetreten iſt.

Danzig. Oberbürgermeiſter Baumbach iſt Dienstag abend
geſtorben. Er war früher Landrat im Meiningenſchen, wo er mit
ſeinem Freunde Lasker, der dort zum Reichetag kandidierte
Agitationsreiſen unternahm und zählte zur weiblichen Linie“ des
Freiſinns.

Vermiſchtes.
Von einer Lawine ſind in Guttannen im Haslithal (Kan-ton Bern) 5 Männer beim Heuholen verſchüttet worden. Drei

waren tot, einer ſchwer verletzt.
Durch eine Feuersbrunſt wurde die Gießerei von Hotchiß-

kanonen in St. Denis bei Paris zum Teil eingeäſchert. Es ent-
ſtand für 1 Million Schaden.

Die e ielbank von Monte Carlo hat wieder zwei Opfer
Tag Ein früher ſehr begüterter ſpaniſcher Edelmanu begab
ich, nachdem er im Kaſino nach dreiſtündigem Spiel etwa 97 000
Lire verloren hatte, nach ſeinem Hotel, berichtigte dort noch die
Zeche mit dem letzten Reſt ſeines Geldes, ging nach Cimiez und
tötete ſich durch einen Schuß in den Kopf. In einem Hoter inNjzza erſchoß ſich ein Herr Heinrich F. Auf dem Tiſch lag ein
mit Bleiſtift geſchriebener Zettel, inhaltlich deſſen der Schreiber
5 ganzes Vermögen an der Spielbank in Monte Carlo verloren

atte.

Eingeſandt.
Es kommt nun die Zeit, daß die Arbeiten des Kanalbaues inder Lutherſtraße aus zgeſchrieben werden.

außerhalb vergeben werden.
geber, welche dasſelbe leiſten wie auswärtige Firmen, welche doch

Da iſt's wohl an der
Zeit, zu fordern, daß dieſe Arbeiten nicht wieder wie üblich nach

Es ſind doch in Halle genug Arbeit-

wieder meiſt fremde Arbeiter hereinbringen. Es ſollen doch Not-
ſtandsarbeiten ſür hall eſche Einwohner ſein. Hoffentlich geht
es nicht wieder wie im Vorjahre mit der Robert- Franzſtraße

Stadttheater in Halle.
Freitag den 24. Januar 1896

127. Vorſtell. 92. Abonn. Vorſtellung.
Zum 1. Male

V. Ausstellung von Kanarienvögeln aus un Sine
des Verbandes d. Knntlerthtgeererrine d nördl. Teiles d. Prov. h dahgen,

beſtehend aus den Vereinen Ornis u Magdeburg und Canaria zu Halle,
den 26. und Wontag den 27. Januar a. e. im

vorderen Saale des Reſt Prinz Karl, Merſeburgerſtr. 170. Als Preisrichter
Haushofmeiſter Meyer, Kl.-Glienicke, B. Friedrich aus

Zur Ausſtellung gelangen

Zucht- und Verkaufsvögeoel.

findet ſtatt Sonnta

fungieren die Herren
Leipzig und A. Kaufmann aus Magdeburg.

Die Venns von Milo.
Schauſpiel in 1 Aufzug v. Paul Lindau.

1 oUorität! Drei. Uvrität! venaig,,
Drama in 3 Aufzügen v. Max Dreyer.

Novität!

H. Mehnerts
Restaurant

Sonnabend den 25. Januar

Narrenabend.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Es ladet freundlichſt ein O.

Trotha. Jſt, wie Sie ſehen, in vorliegender Nummer zurVeröffentlichung elangt; es mußte mehrmals zurückgeſtellt werden.
Sächſ. ViehVerſ. zu Dresden. Wir wüßten nicht welchen

Anlaß wir hätten, für Sie Reklame zu machen. Jnſerieren Sie
und vezahlen Sie Zafür

Eilenburg. Die preußiſche Staatsſchuld beträgt ziemlich
6500 Millionen Mark und erfordert allein für ihre Verzinſung
jährlich 230 Millionen Mark. Daß dieſe Rieſenſumme, dank un
ſerem famoſen indirekten Steuerſyſtem, vorwiegend vom arbeiten
den Volke aufgebracht werden muß, iſt klar.

Guſtav L. Bei der Eröffnung des erſten Deutſchen Reichs-
tags im Jahre 1871 war die Sozialdemokratie durch 6 Abgeord-
nete vertreten, auf die 125 000 Stimmen gefallen waren.

Giebichenſtein. Zur Teilnahme an den Gemeinderatswahlen
genügt das Alter von 24 Jahren und ein Jahreseinkommen
von 660 M.

M. 365. Der Wirt darf nur für rückſtändige Miet beträge
die Möbel mit Beſchlag belegen. Für eine Handſchuld muß erſich erſt einen gerichtlichen Arreſt erwirken, ehe er das Zurück-
beholtungsrecht (Retenſionsrecht) geltend machen darf. Jſt Jhnen
darin Unrecht geſchehen, ſo wenden Sie ſich an Jhr Polizeirevier.
Legen Sie das nächſte Mal bei Anfragen Jhre Abonnements-quittung bei und unterſchreiben Sie ſich mit Namen und Woh-
nung, ſonſt bleibt die Antwort aus.

t ſind nur auf einer Seite zu beſchreiben.Die friſt muß mit ſchwarzer Tinte ausgeführt wer
den Bleiſtiftmanuſkripte wandern unter Umſtänden in
den Papierkorb, weil die Augen der Setzer geſchont
werden müſſen.

2taundesemtliche Nachrichten

Halle, den 22 Januar
Aufgeboten: Der Kaufmann Werner Funger und Klara

Schulze (Lützenerſtraße 1 und Landwehrſtraße 7). Der Zuſchneider
Emanuel Sojka und Agnes Mülzarek (Herderſtraße und Leip-
zigerſtraße 67). Der Kaufmann Hermann Thiemann und Hed
wig Ebersberger (Fritz Reuterſtraße 16 und Schönefeld). Der
Spediteur Oswald Franze und Lina Feldmann (Halle a. S. und
Oberlichtenau).

Geboren Dem Handarbeiter Hermann Grabaum eine T.,
Maria Alma (Thorſtraße 20). Dem Schuhmachermeiſter Guſtav
Reinicke eine T., Minna Anna Forſterſtraße 18). Dem Hilfs-
weichenſteller Karl Renneberg ein S. Karl Georg (Raffinerie-
ſtraße 3). Dem Schmied Bernhard Schmidt ein S. Bernhard
Max Forſterſtraße 37). Dem Handarbeiter Joſeph Spottke ein
S., Franz (Liebenauerſtraße 11). Dem Handarbeiter Friedrich
Henſchel ein S., Friedrich Wilhelm Ernſt (Thorſtraße 28). DemKaufmann Wilhelm Engel eine T., Selma Martha Eliſe (Blumen-
thalſtraße 23).

Geſtorben: Des Fuhrmann Otto Hartwig T., totgeboren
(Steinweg 52). Des Kaufmann Julius Corte T. Annemarie,
11 M 43). Des Eiſenbahn Sekretär OttoDerz Arthur, 16 J. (große Steinſtraße 39). Der RentnerFeder David, 69 J. (alte Promenade 7). Des Kaufmann
Hermann Schröter Ehefrau Olga geb. Engel, 40 J. (Meckel-
ſtraße 8). Roſa Schade, 32 J. (Siechenanſtalt).

Für die Redaktion verantwortlich Weihmann in Halle.

Ein Jeſſheſe
in ſeinem Haushalt iſt derjenige, welcherſeinen Bedarf in Kartoffeln nicht

bei Max Schultze, Merſeburger-
ſtraße 50 kauft. Jch offeriere einehoch eine Ware von Autoritäten als

Prima anerkannt, den Zentner mit
2.50 Mk. frei Haus. Beſtellungen
ſind zu richten Merſeburgerſtr. 50.

und Wolfſtraßen Ecke.

erfter großer

Sonnabend den 25. Januar 1896.
128. Vorſtell. 93. AbonnementsVorſt.

Farbe: weißz.
r Schülerbillets giltig. WDie Ahufrau.

Ausschank der Halleschen Aktien-brauerei
gr, Ulriehstr. 50, V. Iime- g7, Ulrichstr, 50.

Sonnabend den 25. Januar abends

Trauerſpiel in 5 Akten v. F. Grillparzer.

Vorläuſtge Anzeige.
Dienstag den 28. Januar 1896.131. Vorſt. 306. Vorſt. außer Abonn.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel des kgl.
Hofopernſängers Georg Anthes vom

Sonnabend den 25. Januar
findet mein

erſtes großes

Narrenfeſt
verbunden mit

Tollheiten und großartigem Witz
ſtatt, wozu freundlichſt einlade.

Paul Strömer,
kl. Sandberg 14.

Kellereien Schmiedſtr. Gleis-Anſchl.

Schellfiſch, Zander
u. Kabliau

heute friſch eingetroffen bei

Wentzeke,
gr. Steinſtraße 41.

L.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.Grosser Narren- Abend.

Großartige Unter r Hierzu ladet ein
Sonntag Familien- Abend. WDer Volbsschuſſehrer

ein Paria der modernen Geſellſchaft.
Kulturbilder aus dem Ende des neunzehnten Jahrhunderts.

Von Adolf Whiele.
Preis 1.50 Mark.

Zu haben in der rBölbergaſſe

Teizuairon Senkbar feinſte
(Seifenftein)

in nur ſtärkſter Ware bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
Ia

Molkereibutter
Pfund 1.10
friſche feine

butsbutter
à Pfund 1. 34.

Johannes Schwarz,
Geiſtſtraße 10.

Neumarkt-fischhalls
Geifſiſtraße 33.
Schellfiſch Pfd. z Pf.,

Pa. Motard'sche

Stegrinkerzen
billigſt bei

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Dampf-2Wolkerei
Merſeburg.

Verkaufszsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Käse

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.
Du Einen Lehrling

ſucht unter günſtigen Bedingungen
E. Glück, Herrenſtraße 23.

ander 7 rollen 33 77h Heringe, 3 Pfund 25
felſinen, Zitronen, Bücklinge,Sproteen

Für Händler billigſt.

Musculus Co.
zum Lernen wird zu kaufen geſucht.Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

königl. Hoftheater in Dresden.
Die Hugenotten

oder: Die St. Bartholomäusnacht.
Große Oper in 5 Akten v. G. Meyerbeer.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Kiaenurt Hubert.

Neuer Spielplan!
Die orei Eclairs Bravour-Luft

gymnaſtiker am dreifachen hohen Reck.

(Senſationell') Srothers Kay
und Mauron, exzentriſche Komödiantenmit ihrem originellen „Spaß im Pa
noptikum“. Mr. Roberto Al-
fonso, Jongleur-Equilibriſt. Mlle.
Diamantine Vernici Serpentin-
und Fantaſie-Tänzerin Herr Jean
Paui, humoriſtiſcher Mimifker. Frl.
Josefine Arden, Lieder- u. Walzerſängerin. Herr Siegwavt Gen-
tes, Original Geſangs u. Charakter
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr.

National- Theater.
Donnerstag den 23. Januar 1896.

Zum 22. Male
Der Oberfſteiger.

Kaſſenöffnung 7 Uhr Anfang 8 Uhr.

Ende gegen 13 Uhr.

Freitag J .25 Januar 1896.Zum Z. Male:
Ritter Blaubart.

Sonnabend den 25. Janvar 1896

Geschtossen.
Achtung

Ein Pianino r ſtraße
Die Berfnuſeſene des Giebichen-

e Konzert Haus.

V. Sch.
Merseburg.

Reſtaurant z. Kronprinz.
Sonnabend

De Schlachtefeſt.
F. Minkmar.Sonnabend den S Januar 1896

großes
Schlachte

Feſt.
Hierzu ladet freundlicht ein

W. Jünger, Hackebornſtraße 4.
Freitag

Schlachtefeſt.
Friedrich Metze, Germarſtraße 6.

Freitag n. Sonnabend
fr. hausſchl. Wurſt.

Strauch, Meckelſtr.
Heute Freitag

Shlahteſet
J. Vanſe, Advokatenſtraße 9a.

Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 8.

Sonntag v. nachm. 4 Uhr an
K großer Narren-VBall.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

lermſtr.B. Bergmann, Ci

Einen Barbierlehrling ſucht zum
1. April A. Voigt, Thorſtraße 21.
Hausschlachten wird angenommen

Friedrichſtraße 11.
T Alle Böttcherarbeiten W
werden prompt und billig ausgeführt

röllwitz, Steinſtraße S.
Hausmanrerarbeiten werden an
genommen Mühlberg 7, 2 Tr.Waſche z. Plätten nimmſt an

Fr. Weiſe, Gied cheuſt., Trothaerſt. 34, l.

Feine Wäſche u. r nimmt
an Frau Kühne, Lilienſtraße 1, 2 Tr.

Ein großer Bauernkrieg und ein Bilz
Kneipp (neu) verkauft e

G. Richter, 4. Vereinsſtraße 13.
Gebr. Möbel aller Art billig zu ver-

kaufen Steinbocksgaſſe 1, am Markt.
E. g. Rohrkinderwagen umſtändehalb.

zu r Zu erfragen in der Exp.
1 Zentner Kartoffeln verloren. Geg.

Belohn. abzugeben Liebenauerſtr. 4, l.
Ein Granatohrring gefunden. Ab-

zuholen Kruckenbergſtraße 11, Erdg.
Kl. Foxterier Hund zuge aufen. Ab-

zuholen Kuttelhof 5, 1 Tr. l.
Stube, K., K. u. Zubehör zu verm.Reilſtraße 108.

Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

S FreitagSchlachtefeſt.
A. Krause, Wörmlitzerſtraße 9.

fteiner Konſumvereins e Back-waren befindet ſich

Ein Frack w. z. kaufen geſ. Zu erfr.
Wörmlitzerſt, 107, III. Künerl, Schneider.

winger Achtung!
Shlachte Sonnabend den 25. Januar

2 Schweine und verkaufe Fleiſch à
Pfund zu 60 Wurſt à Pfd. z. 70

Ferd. Kanitz, Breiteſtraße 12.

Eine Stube u. K. zu 45 Thlr. zum
April zu vermieten Pfännerhöhe 58.
Laden m. Wohnung f. 50 Thlr., paſſ. f.

Fleiſcherei i. Gieb 1.4. 96 z. v. N. Exp. d. B.

Anſtänd. Schlafſtelle f. 1 od 2 HerrenDryanderſtraße 22, 2 Tr. r.
T

Heute früh 7 Uhr entſchlief ſanft unſer

Paul.
Dies zeigen tiefbetrübt an

lieder, kleiner

Oskar Essebier u. Frau.
Verlag und für die Znſerade verantwort lich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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